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s vormittags 10 Uhr.

Die Hungerblockade.

Jn einem Aufruf der Deutſchen Geſellſchaft für ſtagats
bürgerliche Erziehung, der an alle mediziniſchen Fakultäten
der neutralen Welt und an die amerikaniſche Preſſe gegan
gen iſt, wird darauf hingewieſen, daß trotz des gegenſeitigen
Abkommens, alle Waffenhandlungen einzuſtellen, Deutſchlands
Feinde die Hungerblockade weiter gebrauchten, ja ſie ſeit Ab
ſchluß des Waſſenſtillſtandes noch verſchärft hätten. Die

hat nach Feſtſtellung der erſten mediziniſchen
utoritäten Deutſchlands 800 000 Menſchen das Leben ge

koſtet. Viel Millionen Städter lebten; ſeit Jahren von der
Hälfte der lebensnotwendigen Kalorien und weniger. Mit
ihrem erſchöpften, aller Reſerven beraubten Körper würden ſt
Todesopfer jeder Zufallskrankheit. Erſchüttert, ſo heißt es
weiter, aber machtlos ſtehen Deutſchlands Aerzte vor dieſer
furchtbaren Wirkung des Hungers. Die Millionen der Feſt
beſoldeten und Penſionäre, die Arbeiter namentlich auch die gei
ſtigen, und Millionen alleinſtehender Frauen, können die
Schleichhandelspreiſe nicht bezahlen. Am ſchwerſten leiden
die Kinder und Deutſchlands Frauen, die um ihrer Kinder
willen darben. Schwer leiden die Ueberarbeiteten und viele
Kranken aller Kategorien durch die unerhörte Monotonie
ihrer Nahrung, durch den abſoluten Mangel aller Reizſtoffe.
Ihr Daſein wird täglich unerträglicher. Der Hunger laſtet
auch als ſchwere ſeeliſche Depreſſion über den Millionen der
Städte. Er erzeugt ſchwere ſeeliſche und ſittliche Verände-
rungen, die als rieſige Brutzentren des Bolſchewismus die
ganze ziviliſterte Welt bedrohen. Wenn Kinder nachweislich
ihr Kohlenſtaub, Kranke aus den Mülleimern der
Spitale rohe Strünke verſchlingen, wird verſtändlich, daß
BVerzweif qui ung d. Tchwer Ei ptums vergehen

S r. jahrelang HungerDer jahrRecht und Unrecht verwirrt. Die
unmittelbar vor der Tür. Zu einer großen Menſchheits
aktivn, um viele tauſende vom Tode bedrohte Menſchen zu
erretten, ſordern wir die Aerzte der neutralen Welt und den
Präſidenten Wilſon auf. Die mediziniſchen Fakultäten der
Univerſitäten Dänemarks, Hollands, Norwegens und Schwe
dens, der Schweiz und Spaniens bitten wir, durch je ein
Mitglied ihrer Fakultät und durch telegraphiſche Verſtändi
gung der Fakultäten untereinander ſchnellſtens eine Aerzte
kommiſſion zu bilden. Den Präſidenten Wilſon bitten wir,
g. beſtimmen, deß ein amerikaniſcher Arzt ſich den neutralen

erzten anſchließt. Schließen ſich dieſer Kommiſſion die
mediziniſchen Falkultäten der Deutſchland feindlichen Länder
an, dann könnte dies den Sieg der Wahrheit und Gerechtig
keit nur beſchleunigen. Deutſchland will nicht „Hilfsaktionen“,
die ſeit Monaten angekündigt ſind, die von immer neuen
und härteren Bedingungen abhängig gemacht werden, und
von Preiſen, die für viele Millionen Armer unerſchwinglich
ſind. Deutſchland und OeſterreichUngarn müſſen Aufhebung
der Hungerblockade verlangen, die es den arm gewordenen
Ländern ermöglicht, Nahrungsmittel für ihre hungernden
Völker dort zu kaufen, wo dieſe am billigſten ſind. Jn Nor
wegen lagern rieſige Vorräte an Fiſchen, im übrigen Euro
pa große Mengen QualitätsNahrungsmittel, in den Ueber
ſeegebieten ungeheure Mengen von Brotgetreide, Fleiſch, Reis
und Oelſamen. Die große Not macht es zum Gebote der
Menſchlichkeit, ſchnelle Hilſe auch an Zahlungsbedingungen
nicht ſcheitern zu laſſen, Deutſchland zu ermöglichen, die aus
ländiſchen Nahrungsmittel mit Arbeitswerten zu bezahlen
und, ſoweit dies bei den ungeheuren Summen, die in
Betracht kommen, nicht möglich iſt, auf dem Wege des Kre
dits zu begleichen

Unterzeichnet iſt der Aufruf von den Univerſitätsprofeſ
ſoren für Medizin, an ihrer Spitze die Profeſſoren von
WaldeyerHartz (Berlin), Bier (Berlin). Jhnen ſchließen ſich
die Oberbürgermeiſter der deutſchen Städte an. An der
Spitze der Namen ſtehen Wermuth (Berlin) und v. Borſcht
(Mäünchen).

Verſchiebung der Landesverſammlung
Eine amtliche Meldung aus Weimar vom 28. Februar,

verkündet folgendes mit Rückſicht auf die Verkehrsſchwierig
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keiten hat das preußiſche Staatsminiſterium beſchloſſen, den
Termin für den Zuſammentritt der Landesverſammlung auf
unbeſtimmte Zeit hinauszuſchieben. Die preußiſche Landes
verſammlung ſollte am März in Berlin zuſammentreten.

Auch in Weimar Generalſtreik.
Verſchiedenen Berliner Blättern zufolge wird auch in

Weiwar heute oder am Montag der Generalſtreik beginnen.
Wie Berliner Meldungen vom Sonnabend früh hervor

heben, iſt in Thüringen der Streik in einer Reihe von
Städten im Abflauen, im ganzen aber noch im Zunehmen
begriffen. Bei der Regierung in Weimar fanden andauernd
Verhandlungen ſtatt.

und Amgegend.

Vierteljährlicher Bezugsvreis: durch unſere Geſchäftsſtelle 1,60 Mk.
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,75 Mk und durch den

Briefträger 1,74 Mk.

Gegen den Raub der Kolonien
Aus Weimar wird gemeldet Der Nationalverſammlung

iſt folgende, von Mitgliedern aller Parteien mit Ausnahme
der Unabhaängigen unkerzeichnete Entſchließung zugegangen
Die in Artikel 19 des Satzungsentwurfs des Völkerbundes
über die deutſchen Kolonien getroffenen Beſtimmungen ſind
mit den in Punkt 5 des Wilſonprogramms aufgeſtellten
kolonialen Friedensbedingungen nicht in Einklang zu bringen.
Die Nationclverſammlung legt gegen eine einſeitige Anwen
dung dieſer Beſtimmungen, Die von Deutſchland und den
Alliterten als gemeinſame Grundlage für den Frieden ange
nommen worden ſind, feierlich Verwahrung ein und fordert
die Wiedereinſetzung Deutſchlands in ſeine kolonialen Rechte.

Sommerzeit in England.
Der engliſche Miniſter des Jnnern hat bekannt gemacht,

daß am Sonnktag, den 18, März, die Sommerzeit in Krafttreten werde. Wie es mit der deutſchen Sommerzeit weiter

werden ſoll, iſt noch nicht beſtimmt. t

Erneute und ernſteſte Gefährdung der Zucker
verſorgung ſteht nach uns zugegangenen Mitteilungen aus
IJnduſtriekreiſen dem deutſchen Volke bevor. Danach iſt im
Laufe der Kriegszeit die Anbaufläche für Zuckerrüben nahe
zu um ein Drittel, die jährliche Zuckererzeugung von 54
Millionen auf 25 Millionen Zentner zurückgegangen. Wei
terer Rückgang droht, wenn nicht jetzt ſofort für das lau
fende Jahr ein Rübenpreis feſtgeſetzt wird, der den Land
wirten, die in den letzten Jahren zu dem lohnenderen An
bau von Futterrüben und anderen Wurzelgewächſen übergegangen ſind, Veranlaſſung gibt, ſich Meret dem Zicker

ſtnennauuzzätene rungenernährungsamt immer noch mit der Feſtſehung eines neuen
Rübenpreiſes, obwohl der Beginn der Anbauzeit unmittel
bar bevorſteht. So beſteht die große Gefahr, daß der Rü
benbau noch mehr verſagt, als bisher und daß durch die
diesjährige Zackererzeugung noch nicht die Hälfte des
tatſächlich en Be darfes von 40 Millionen Zentnern
gedeckt werden kann. Dann folgt auf die Zuckerknappheit
der nächſten Monate im Herkſt eine Zucker n orl Die letzte
Mözlichteit, unſere zu äußerſter Beſorgnis Anlaß gebenden
Ernährungszuſtände zu veroeſſern, wäre damit geſchwunden.
Um den breiten Maſſen der Bevölkerung das hochwertige
Nahrungsmittel Zucker in ausreichenden Mengen zuzuführen,
darf alſo das Reichsernährungsamt nicht länger vei ſeiner
ablehnenden Haltung verharren.

Ueber den mitteldeutſchen Generalſtreil
der ebenſo wie der Abwehrſtreik im Bürgertum faſt überall
noch im Gange iſt und teilweiſe angeblich zu ſchweren Zu
ſammenſtößen geführt hat, liegen auch heute noch keine Nach

richten vor, da der geſamte Bahn und Poſtverkehr, ſowie
die Telegraphen und Fernſprechverbindung ruht und in faſt
allen Städten des Gebietes, in Halle, Merſeburg, Zeitz,
Weißenfels uſw. anſcheinend auch keine Zeitungen erſchienen
find. Auch aus Weimar legen ſeit drei Tagen keine Nach
richten vor, weder über die Nationalverſammlung noch über
die ſonſtige Geſtaltung der Verhältniſſe in Thüringen.

Ein Ueberfall in Erfurt.
Erfurt, 27. Febr. Als der Befehlshaber des Landes

ſhützentorps, General Merker, auf der Durchreiſe von Gotha
nach Weimar vor dem Garniſonkommando in Erfurt hielt,
um mit den hieſigen militäriſchen Stellen ſich zu beſprechen,
ſammelte ſich ver dem Auto eine erregte Menſchenmenge
an, die die im Fahrzeuge befindlichen Offiziere wörtlich und
tätlich beleidigte. Als General Merker das Gebäude verließ,
wurde er umringt, geſchlagen und durch einen Stich am Kopfe
verletzt, ſo daß er ſich inz das Garniſongebäude zurückziehen
mußte. Gegen 1 Uhr ſetzte der General in Begleitſchaft von
Mitgliedern des A. und S.-Rates, die die Menge beruhig
ten, die Reiſe nach Weimar fort. General Merker iſt in
zwiſchen in Weimar eingetroffen.

Jena, 27. Febr. Die Vertreter und Mitglieder der
Gewerkſchaftsvorſtände haben nach mehrſtündigen Verhand,
lungen mit 119 gegen 89 Stimmen den Generalſtreik abge
lehnt.

Der Parlamentszug Berlin Weimar traf Donnerstag
nachmittag 6 Uhr nach neunſtündiger Fahrt über Chem
nitz Gera in Weimar ein.

Der erſte Streiktag in Leipzig
verlief, wie die Blät er melden, bis Sonnab nd abend ruhig
Ein Teil der Fabriken entließ die Streikenden vhne Kündi
gung, da es ſich um einen Gewaltakt und nicht um einen
Lohnſtreik handelt.

Die Streikleitung des A. S.Rats Leipzig hatte den

Vierteljährliche und monatliche Bezüge werden außer in der Ge
ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen

Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

und Arbeite
rinnen eingeleitet, iu der ſich folgende Stellen befinden
„Das immer frechere Auftreten der Gegenrevolution, der
Mord an Eisner, die blutige Abwürgang des Ruhrſtreiks,
die Weigerung der Regierung, zu ſozialiſteren, fordert den
euſſchiedenſten Widerſtand der Arbeiterſchaft heraus Die
Bergleute in Mitteldeutſchland ſind in den Streik für die
Sozialiſierung gegen die Regierung eingetreten. Andere Be
triebe und die Eiſenbahner haben ſich angeſchloſſen. Die
Leipziger Arbeiterſchaft unterſtützt dieſen Streik. Sie hat in
den Betrieben abgeſtimmt: das Reſultat iſt 34 012 für den
Streik, 5320 gegen den Streik, dazu kommen die Eiſenbahner,
die einſtimmig den Streik beſchloſſen haben. 40 000 Arbei
ter für den Generalſtreik und 5000 dagegen, das iſt der
Wille der Leipziger Arbeiterſchaft. Arbeiter, der Streik iſt
beſchlaſſen, er muß durchgeführt werden, trotz aller Opfer,
er muß mit gewaltiger Wucht einſetzen. Solidarität muß
geübt werden. Heraus aus den Betrieben, keiner darf ſich
ausſchliezen. Heraus zum Generalſtreik für den Sozialismus

Drovinz und Nachbarſtgaten.
Teuchern, den März.

Bei der am 2. März ſtattgefundenen Stadtvero
netenwahl ſind folgende Stimmen abgegeben: e

Wihlvorſchlag Wehlvo ſchlag Un
Wahlb z 'rk. Z mm rmann Wekdn r gültig

141 345 22. 41 347 13. 241
Sa. 682

in Summa 2318 Stimmen von 2 739 Wahlberechtigten
Gewählt ſind von dem Wahlvorſchlag Weidner: Weidne
Richard, Bergarbeiter, Schützenſtr. 25, Remme, Albin, Expe
dient, Schützenſtr. 25, Hoffmann, Reinhold, Maurer, Zeitzer
ſtraße 29, Knobloch, Otto, Bergarbeiter, Dammſtr. 2, Schwarze

Emil, Zimmermann, Gartenſtr. 11, Walter, Selma, Schnei
derin, Dammſtr. 2, Seidel, Otto Bergarbeiter, Bahnſtr. 26,
Hinniger, Otto, Handelsmann, Schützenſtr. 4, Senkpaul, Ro
bert, Maurer, Zeitzerſtr. 30, Zimmermann, Robert, Bergar-
beiter, Dammſtr. 2, Kaack, Jda, Ehefrau, Zeitzerſtr. 21,
Rößler, Wilhelm, Bergarbeiter, Unterm Berge 32, nei
der, Reinhold, Bergarbeiter, Bergſtr. 15, Scharfenberg, Paul,
Arbeiter, Bahnſer. 9, Dö ing, Albin, Maurer, Hoheſtr. 2,
Wegel, Ernſt, Schmied, Dammſtr. 4, Seidel, Guſtav, Stra-
ßenärbeiter, Bahnſtr. 25, Preußer, Albin, Vergarbeiter,
Schortauerſtr. Ia. Von dem Wahlvorſchlag S e
Zinmmermann, Emil, Kaufmann Bahnſtr. 17, Laue, Otto,
Jehrer, Markt 10, Held, Fritz, Uhrmacher, Markt 20, Hilde
brandt, Oewald, Gärtnereibeſitzer, Oberſtr. 13, Doſtleben,
Richard, Architekt, Weißenfelſerſtr. Ia, Walter, Hermann,
Poſtſchaffner, Gartenſtr. 12.

Bei der Wahl zur Nationalverſammlung wurden von
2789 Wahlberechtigten 622 Stimmen für die rechts und
1968 Stimmen für die linksſtehenden Parteien abgegeben
während bei der Wahl zur preußiſchen Laudesverſammlungvon 2758 Wahlberechtigten die rechtsſtehenden Parteien so
und die linksſtehenden Parteien 1917 Stimmen erhielten

Infolge der Streikbeweguug in Mitteldeutſchland wird
das geſchäftliche und private Leben unſerer Stadt ſtark in
Mitleidenſchaſt gezogen. Der Eiſenbahuerſtreik erſtreckt ſich
von Nordhauſen über Erfurt, Weißenſels, Halle, Leipzig
bis nach Torgau. Der geſamte Telegramm, Fernſpreche,
Poſt und Zeitungsverkehr mit Halle, Merſeburg. Weiße n
fels, Zeitz iſt eingeſtellt. Die einzige offene Strecke iſt über
Weihau Naumburg. Ein größerer Teil des Verkehrs, je
doch nur in weſtlicher Richtung (W.imar, Erfurt, Jena uſw.)
kann über dieſe Verbindnug geleitet werden. Die Verſorgung
unſerer Elek. rizitätsanlage mit Strom iſt leider noch nicht
ermöglicht worden, trotzdem eine Anzahl anderer Orte in
der nächſten Umgebung Stromzuleitung haben. Wie wir
hören, können nicht ſoviel Kohlen geſchafft werden, um auch
den für Teuchern benötigten Strom zu erzzugen.

Die Beamtend reinigung ron Teuchern und Umgegendwar am Donnerstag in den Strifk eingetreten mit re der

derung, daß ſeitens der Arbe terſf aft die Arbeit wieder ſo
weit aufgenon men nid, daß das wötſchaftliche Leben ohne
ernſtliche Störungen ſich entwicke ne kann. Vor allem ſollten
Maßrahm n getr ſfen werden ſü die gerügerde Verſorgung
mit Licht, Waſſer und Lebensmittel Die Einſtellung des
geſamten Streifes wurde nicht verlangt. Da die Streik
leitung bekundete, daß die Vorenthaltung des elektriſchen
Strvmes nicht auf die Schuld der Arbeiter, ſondern auf
die der Beamtenſchaft des Elektrizitätswerkes in Deuben



zurückzuführen ſei, und da ferner die Arbeitervertreter
erklärten, daß ſie für die geforderte Aufrechterhaltung
des wirtſchaftlichen Lebens eintreten wollen, haben die Be
amten am Sonnabend, den 1. März, nachmittags 3 Uhr,
die Arbeit wieder aufgenommen.

Standesamtliche Nachrichten vom Monat Februar 1919.,
SStadtbezirk Teuchern.

Geboren wurden 5 Knaben, 2 Mädchen
Verehelicht haben ſich 5 Paare.

Geſtorben

J. Der Kanonier und Schloſſer Albert Ernſt Bohne,
24 Jahr. 2. Die unvecehelichto Arbeiterin Minna Lina
Keitel, 18 Jahre alt. 3. Die verehelichte Fabrikarbeiter Kiara
Emma Freyer geb. Heiland, 45 Jahr alt. 4. De verehel,
Berginvalid Luiſe Härtel geb. Schu'ze, 72 Jahr alt. 5.
Der Berginvalid Louis Otto Hölbing, 58 Jahre alt. 6.
Gertrud Cäcilie Siebert, 12 Jahre alt, Tochter des ver
ſtorbenen Bergarbeiters Guſtav Siebert.

Frühlingsſaaten. Sobald das Zand ſoweit getrock
net iſt, daß man es graben und bearbeiten kann, beginnt
man auch zu ſäen. Alle Pflanzen eignen ſich nicht da u, in
a kommen in erſter Linie lange liegende ſchwer keimende
Sagken, die ſo die Winterfenchtigkeit ausnutzen, dazu gehören

1. Möhren oder Karotten. Man wählt dazu die frühen halb
langen, meiſt ſtumpfen Karotten und ſät ſie breitwürfig oder
in Reihen auf gltgedüngtes, gut gegrabenes Vand. Bei der
Reihenſaat ſät man die Reihen in 18 bis 20 Zentimeter
Abſtand und nicht zu dick. Auf 10 Quadratmeter braucht
man etwa 5 Hramm abgeriebene Saat. 2. Erbſen. Von
Erbſen ſät man ein Beet mit zwei Reihen mit 50 Zenti
meter Abſtand. Man wählt hierzu eine recht frühe Kneiſel
erbſe. (Niemals laſſe man ſich verführen, für die Ausſaat
ins ſreſe Land eine Treibſorte anzukaufen. Das gilt für
alle Sämereien.) Zugleich pflanze man auch eine Kiſte voll
Srbſen zum Vot eiben. Die ſind 14 Tage fräher gebrauchs
fertig. 100 Gramm auf 10 Ouadratmeter. 8. Dicke Boh
nen können von Februar an in den Garten gepflanzt werden.
Sie köngen einen tüchtigen Froſt aushalten. Man lege je
2 Bohnen auf 10—15 Zentimeter Entfernung. Auch die
dicken Bohnen oder Puffbohnen können vorgekeimt oder in
Kaſten vorgetrieben werden. Je früher ſie ſind um ſo we,
niger leiden ſie von den ſchwarzin Blattläuſen, Die Anzucht
von Erbſen und Bohnen iſt auch in dieſem Jahre ſehr zu
empfehlen.

Ofenruß und Kaminrufz ſoll nicht fortgeworfen
werden, denn er iſt ein recht guter Gartendünger, der nie
mals ſeine Wirkung verfehlt. Anch ſoll man ſich einen al
ten Kaſten mit Ruß trocken ſtellen, da er vielfach zu verwer
ten. iſt. Zeigen ſich an den Bohnen Spuren von Roſt, ſo
bepudere man ſie damit, und man wird bald Beſſ rung
ſehen. Treten die Erdflöhe auf, ſo begieße man die befahe
nen Saaten und beſtreue ſie dick mit Ruß damit kann man
die Erbflöhe gänzlich vertreiben. Das Mittel koſtet nichts
und hat ſehr gute Wirkung.

Meineweh, 1. März. Aus den Mieten des hieſigen
Rittergutes wurden burch eine Anzahl Perſonen aus Zeit
t Kartoffeln entwendet und auf Wagen und
in Körben fortgeſchafft. Der Inſpektor des Gutes, welche
die Leute von dem Diebſtahl abhalten wollte, wurde bedroht
und mußte der Uebe macht weichen. Die Kartoffeln waren
für die Verſorgung des Landkreiſes Zeitz beſtimmt.

Freyburg, 27. Febr. Da die Arbeiterſchaft in Kulk
witz in den Streik eingetreten iſt, iſt unſere Stadt ſeit heute
nachmittag ohne Strom.

Jena, 27. Febr. Jn der Nacht zum 11. Febr. wurd
die Tür zu dem Kammergebäude des 8. Bataillons Infanterie
Regiments 94 in Jena erbrochen und aus den Kammern der
11. nd 12. Kompanie folgende Gegenſtände g ſtohlen
80 Bluſen, 34 Tuchhoſen, 9 Drillichjacen, 12 Drillichhoſen
18 Paar Jnfanterieſtiefel, 22 Poar Schnürſchuhe, 5 Pag
Zavallerieſtiefel, 29 Mäntel, 67 Hemden, 42 Unterhoſen“
2 wollene Unterjacken, 24 Paar Strümpfe, 19 Zeltbahnen“
43 Lelbriemei, 28 Unterhoſen.

Pößnech, 26 Febr. Der Arbeiter und Soldatenrat
hatte Ende Januor an die Regiernng der Provinz Sachſen
in Magdekurg und an den Bezinksausſchuß in Erfurt Ein
gaben gerichtet betr. Beſchleunſgung der Vorarbeiten zu den
Zeißſchen Saoltalſperrenplänen, wo bei den Talſperrenbauten

viele. Arbeitsloſe Beſchäſtigung finden könnten. Darauf
antgortete jetzt der Oberpräſident der Provinz Sachſen mit
einem Schreiben, in dem er auch das große ſtaatliche Juter
eſſe gy dieſen Plänen betont und weiter erklärt, daß die
Prüfur gen mit grbßtem Nachdruck getrieben und noch im
März zum Abſchluß gebwcht werden, worguf die Vorarbei
ten ſchnellſtens durchgeſüh t würden, Der Erfurter Bezirks
ausſchuß verweiſt auf die inzwiſchen erfolgte Ausſchreibung
der Ziegenrücker Waſſerpläne des Zeißwerkes:

Sondershauſen, 27. Febr. Zur Stillegung der hieſigenKaliwerke ſchreibt der „Deutſche“: Wegen e atte
der Bergleute im Mitteldeutſchen Braunkohlenrevier blieben
auch die hieſigen Kaliwerke ſowie die ſtromliefernde Ueber
landzentrale ohne Kohlenzuführ, ſodaß die ſämtlichon Kali
bekriebe des Reviers ſeit geſtern ſtill liegen. Welch unüber
ſehbare Folgen das für unſere Volksernährung in den näch
ſten Monaten haben muß, dürfte nicht unbekannt ſein, da
fär die von der Entente zu liefernden Nahrungsmittel neben
den etwa noch im Beſitz der Kapitaliſten befindlichen Wert

eren nur noch Kali als Zahlungsmittel zur Verfügung
eht.

Leipzig, 26. Febr. Das Reichspoſtomt beabſichtigt, den
Flugdienſt weiter auszubauen. Mit Rückſicht auf die Leip
ger Meſſe ſollen die Flugzeuge auf ihrem Fluge nach
Weimar in Leipzig eine Zwiſchenlandung vornehmen.

Außerdem iſt in Ausſicht genommen, den Luftverkehr
ſchon Anfang März auch auf der Strecke Berlin Ham
burg einzuführen.

S 28. Februar. Vom Gemeinderat wurde
der Bau einer neunſtufigen höheren Lehranſtalt (Oberrea!
ſchule) beſchloſſen. Der Schulbau iſt als Notſtondsardeit ge
dacht und es wird infolgedeſſen ein Viertel der Koſten vom
Reiche erſetz. Es dacfte eine Geſamtſumme von rund einer

Milli Mdheraugkommen. Für die Stadt käme ſomit ein Ko

ſtenbetrag von rund 800 000 Mark in Frage. Nach einer
Denkſchrift vom Jahre 1916 war der Neubau auf 350 000
Mark veranſchlagt.

Ohrdruf, 28. Februar. Auf dem Truppenübungsplatze
Ohrdruf herrſcht gegenwärtig wieder ein reges mil'täriſches
Leben. Aus dem Bereiche des 11. Armeekorps iſt ein Frei
korys von mehreren tauſend Mann aufgeſtellt worden. Seine
Ausbildung iſt ſoweit gediehen, daß es in einigen Tagen ab
transportiert werden ſoll, um den Schutz des Reiches im
Oſten zu übernehmen. Das nene Freikorps beſteht aus den
verſchiedenſten Formationen, deren eine kämpfende Truppe
bedarf. Während ſich die Soldaten des Korps meiſtens aus
gedienten Leuten zuſammenſetzen, ſoll nun auch noch ein
ſtändiges Ausbildungsbatallion auf dem Uebungsplatze verblei
ben, das die Erſatzmannſchaften für das Freilorps heranbil
det. Die einzelnen Truppenteile ſind nach den neuen Beſtim
mungen des Reichswehrminiſters zuſammengeſtellt und jede
Formation hat ihre eigenen Vertrauensleute. Das Korps
ber meiſtens aktive Offiziere und iſt von einem guten Geiſt

eſeelt.

Permiſchtes,
Zur Rotlage des dentſchen Wirtſchaftslebens

wird von den zentralen Verbänden von Deutſchlands Jndu
ſtrie, Gewerbe, Handel und Landwirtſchaft am 13. Marz in
Berlin eine gemeinſame Kundgebung geplant. Als letzte War
nung vor dem Zuſammenbruch werden hervorragende Vertre
ter der genannten Erwerbsſtände die jetzige Lage des dent
ſchen Wirtſchaftslebens und die dringenden Forderungen von
IJnduſtrie, Gewerbe, Handel und Landwitſchaft darlegen.

Vom Perſonenluftverkehr. Noch iſt die Zeit nicht
gekommen, die der breiten Maſſe des Volkes geſtaltet, eine
Reiſe im Luftſchiff zurückzulegen, denn die Preiſe, die für eine
ſolche Fahrt heute noch angelegt werden muſſen, ſind nicht
volkstümlich zu nennen. Wie die Agentur der Hamburg
AmerikaLinie in Weimar den Biättern mitteilt, betragen die
Preiſe für einen Flug von Weimar nach Berlin 450 Mark,
von Weimar nach Leipzig 260 Mark. Es ſei aber noch be
ſonders darauf hingewieſen, daß für Vertreter der Regierun
gen, ſowie für Abgeordnete zur Nationalverſammlung und
Vertreter der Preſſe, die ſich als ſolche ausweiſen, eine erheb
liche Preisermäßigung zugeſtanden werden kann.

Das Opfer eines „Freundes“. Ein ſchweres Verbre
chen wurde am hellen Nachmittag in dem belebteſten Stadt
teil Berlins, in einem Ladengeſchäft der Friedrichſtraße ver
übt. Die vierzig Jahre alte unverehelichte Ladeninhaberin
Hedwig Gließ wurde in ihrem Geſchäft, anſcheinend nach
vorangegangener Betäubung mit Opiumzigaretten oder ver
gifteten Rotwein, ermordet und beraubt. Um den Raubmord
zu verdecken, legte der Verbrecher Feuer an. Unter dem
Verdacht der Täterſchaft wurde der Reiſende Hugo L. ver
haftet. Mit der verbrannt aufgefundenen Ladeninhaberin
unterhielt er geſchäftliche und freundſchaſtliche Beziehungen.
Man fand in dem Raum, in dem di angebrannte Leiche
war, auf dem Tiſch eine angebrochene Flaſche Wein. EineZeugin beiundet dazu daß Re von S. den Auftrag erhalten

hat, dieſe Flaſche zu kaufen. Den ganzen Vorgang beſtrei
tet aber der Verhaftete.

Ein Brand des Getreideſpeichers in Ratiber
100009 Zentner Mehl verniätet. Wie die „Neue

Oberſchleſiſche Volkszetung“ aus Ratibor meldet, brannte
letzte Nacht die große Domſche Mühle nieder, wobei 10 600
Ztr. Geareide und Mehl vernichtet wurden. Während ein
Getreideſpeicher bereits im ob ren Stockwerk b aunte, drang
die Menge in die unteren Räume ein, um das bedrohte
Getreide für ſich zu bergen. Plötzlich ſtürzte der Speicher
zuſammen und begrub eine Anzahl Perſonen unter ſich.
Die Zahl der Verſchütteten wird auf 15 bis 20, nach einer
anderen warſtellung auf 30 angegeben.

Enugliſche Strafen für Hamſterer. Die brittiſchen
Ge'ichte im Rheinlande verhängen ſtrenge Strafen über
Perſonen, welche Waren, deren Ausfuhr verboten iſt in das
beſetzte Gebet einzuführen verſuchen. Eine Frau, welche
rattonicrte Lebensmittel auf dem Schleſchhandelswege in die
neutrale Zone ſchaffen wollte, erh elt 7000 Mark Geldſtrafe.
Die gleiche Strafe traf einen Kau'mann, der Backpulver und
andere ratiznierte Libensmittel in das beſetzte Bebiet beför
den wollte. Mit ebenfalls 7000 Mark Geldſtrafe beſtrafte
das Gericht einen Kaufmann, der größere Poſten Packpapier
nach Vohwinkel ſchaffen wollte.
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kann jsdes Dach sofort in
Stand gesetzt werden. Die
Amhbi Dachstein Maschine

liefert Falzziegel, Pfannen,
Kronen usw. im handhbetrieb

Anfragen an:

Ambi gut. r. Charloltendurg9

Arthar aller Sauten und industriewerke
Goldene ecdailie un Staatspress

vom Keiohsverband für sparsams Bauweise

t

1600 Menſchen in Petersburg erfroret. Jafolge der
Knappheit am Heizmoterial ſind in Petersbu g während d s
bisherige n Winters bereits 1600 Menſchen, darunter 350
Kinder, erroven. Das Leben in den Straßen iſt voll
kommen lahm gelegt. Seit dem Beginn des Monats ver
kehren die elektriſchen Bahnen nur noch ſechs Stu den am
Tage, und die Koſten einer Fahrt ſtellen ſich auf einen Rube'.

Die Räuberwirtſchaft in Berlin. Die Sicher
heit in Berlin iſt gleich Rull. Als wenn es keinerlei Staats
gewalt mehr gäbe, treiben bewaffnete Banden Tag für Tag
ihr Unweſen. Eine Räuberbande verbot in We ßenſee wie
der einen von langer Hand vorbereiteten Raubüberfall. Der
Bäckermeiſter Franz Boll erhielt durch die Poſt eine ge
fälſchte polizeiliche Vorladung und verließ ſeine Wohnung,
um im Pollzeipräſidium zu erſcheinen. Kaum hatte Boll
ſich mit ſeiner Frau entfernt, als ein Ziviliſt mit zwei Sol
daten mit roter Armbinde Einlaß begehrte, um angeblich
die Wohnung nach Wiffen zu durchſuchen. Der 16jährige
Sohn Bolls wollte die Männer nicht in die Wohnung
laſſen, doch ſetzte einer der Soldaten ihm den Revolver auf
die Bruſt und drohte, ihn ſofort zu erſchießen, wenn er
Widerſtand leiſte. Die drei Räuber fanden in einem Nacht
tiſch 20 000 Mark bares Geld in Scheinen, 1000 Mark in
Drei Und Fünfmarkſtücken- und für 10 000. Mark Wert
papiere. Dieſen Fund „beſchlagnahmten“ ſie, erklärten den
jungen Mann für verhaſtet und führtn ihn in einem Auto
mobil fort. Die Fahrt ging nach der Charlottenbarger
Chauſſee, wo ſie plötzlich verſuchten, den jungen Boll aus
dem fahrenden Kraftwagen zu ſtoßen. Der junge Mann
hielt ſich aber krampfhaſt feſt, und jetzt ließen die Räuber
das Auto halten, ſtzten ihn ab und ſauſten davon.

Gbenfalls als „Waffenkommando“ hat ſich eine dewaff
nete Räuberbande, die in der Schibderſtraße zu Berlin auf
getreten iſt, ausgegeben. Ein Kraſtwagenführer Hermann
ſtand im Begriff, ein Geſchäft zu kanfen, und hatte zu die
ſem Zweck 6800 Mark zu Hauſe liegen. Während er nun
ſeinem Beruf nachging, erſchienen bei ſeiner Frau ein Zivi iſt
der ſich für einen Kriminalb amten ausgab, ein Matroſe
nd ein Soldat, die beide in Uniform und dewaffnet waren.

Die Bande fand weder Waffen noch ſonſt etwas Verdächti
Jes, nahm dagegen die Brieftaſche mit. Ein großer Ein
bruch wurde in der Nacht in der Budapeſter Str. 2
verübt. Die unbekannten Täter erbrachen dort die Tür
zu den Geſchäftsräumen einer Damenkonſeltisn und ſtahlen

Mark fertige Kleider Seide, Pelze und wertvolls
Modelle.

Zu Zweien einſam.
Roman von HCourthsMahler

Nachdruck verboten Fortſetzung.
T „Verſtelle dich nicht ich weiß, was du vorhaſt. Du

wort gabſt. Aber ich leide es nicht, daß du mir auch dan
noch antuſt und kann ich's nicht hindern, ſo laß mich
wenigſtens mit dir ſterben ich kann nicht leben ohne

Sei barmherzig, Wolf ich will ja nichts weiter
als dein Leben oder einen Tod mit dir.

Er ſah ſie erſchüttert an. Jhre Worte enthüllten ih

wurde ihm klar, wie groß und ſtark ihre Liebe zu ihm
war. Trotzdem ſie annahm daß er ein falſches Ehrenwort
gab, um zu verbergen, daß er zu Sibylle in einem un
erlaubten Verhältnis ſtand. Sogar ſterben wollte ſie tnit
T mit dem Mitgiftjäger. Welche Angſt und Sorge mußte
ſie gefoltert haben!

Er trat auf ſie zu und umfaßte ſie feſt mit beiden
Armen. Sie glaubte, er wolle ſie von dem Schrank ent
fernen, und klammerte ſich krampfhaft an ihn an. „Tu es
nicht. Wolf tue es nicht, denk an deinen Vater!“ ſtöhnte
ſie verzweifelt.

ſich. „Liſelotte, komm zu dir, du biſt von Sinnen. Was
haſt du dir für krauſes, wirres Zeug in den Kopf geſetzt!
Sieh mich an, ſehe ich aus wie einer, der ſich feig aus
dem Leben ſtehlen will? Was tue ich nur mit dir, du
Kindskopf, daß du mir all die Greueltaten zutrauſt. Un
treue, niedrige Spekulation auf eine reiche Frau, ein
falſches Ehrenwort und nun gar Selbſtmord Liſeloite

ihm ſterben willſt, als ohne ihn leben?“ Er trug ſie auf
ſeinen Diwan und legte ſie behutſam nieder.

„Wo warſt du biſt jetzt, Liebling? Du biſt ſo kalt.
Biſt du nicht zu Bett gegangen?“
b r ſchüttelte den Kopf und zeigte ſtumm nach
er Tür.

drückte ſie an ſich. Er ließ ſich an ihrer Seite auf die
Knie nieder, ohne ſie aus ſeinen Armen zu laſſen. Sie
lag zitternd und faſſungslos und ſah ihm nur immer voll
heißer Angſt ins Geſicht. Und wenn er jemals Groll und
Arger empfunden hatte über ihre Herbheit und abweiſende
Kälte, in dieſer Morgenſtunde war aller Grimm plößlich
geſchwunden vor der Allgewalt der Liebe, die ſich da ver
borgen hatte hinter einer Maske von Kälte. Und das
Herz wurde ihm weit, und die Angſt warf aus ihm heraus
was er bisher nicht einſehen wollte, und was er erſt in
dieſer Nacht zu Papier gebracht hatte:

„Liſelotte, beruhige dich doch. Liebes, geliebtes Weib
mein Glück, mein Alles, willſt du mir denn nicht glauben
daß ich dich nur dich von ganzem Herzen liebe Ich gab
kein falſches Ehrenwort, mein armes, törichtes Lieb, denn
ich habe nichts mit Sibylle Römer gemein, als daß ſie
einſt, als ſie noch Sibylle Niederhoff hieß, meine Brauf
war. Ich hatte dir dies nur dies eine verſchwiegen,
um dich nicht zu beunruhigez als ich erfuhr, daß ſie mir
in dieſe Gegend folge. WWalles zuſammenhängt, das
habe ich dir heute Nacht aufgeſchrieben, du ſollſt es nach
her leſen, wenn du ruhiger geworden biſt. Meine ſüße,tapfere Liſelotte, ſo viel haſt du für mich getan, kannſt du
nicht auch noch das eine tun: mir glauben und vertrauen i
Jch gebe dir jetzt mein Ehrenwort, ich liebte Sibylle ſchon
nicht mehr, als ich nach Schönburg kam, und ſeit ich dich
näher kennenlernte, dich, mit deinem goldenen, treuen
Sinn, mit deinem lauteren, ehrlichen Weſen, ſeit der Zeit
liebe ich dich, nur dich, meine Liſelotte, und all dein Trotz
deine Herbheit, dein Mißtrauen haben mir dieſe Liebe
nicht nehmen können.

Sie hatte ihm mit geſchloſſenen Augen zugehört. Wie
eine Flut voll Seligkeit ſtrömten ſeine Worte in ihr zagen
des Herz, und langſam wandelte ſich ihr Weſen. Sie
ſchlug die Augen voll zu ihm auf und trank die Worte

willſt mit dem Leben bezahlen, daß du ein falſches Ehren

den Wahn, der ihre arme Seele befangen und zugleich

Er hob ſie auf wie ein Kind und preßte ſie feſt an

und ſolch einen Menſchen liebſt du ſo, daß du lieber mit

Er begriff. Mit beiden Armen umfaßte er ſie und

von Kinen. Linpen, o er Ke rirracen waren. Kig
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ein Kind, das voll gläubiger Verzückung den Weihnachts
baum anſtaunt, ſo ſahen ihre Augen in die ſeinen, die mil
dem geliebten Ausdruck voll heißer Zärtlichkeit ſich in dic
ihren ſenkten. Und wie himmliſche Muſik klangen ſeine
Worte an ihr Ohr. Jhr armes gequältes Herz wurde
frei und immer freier, und in ihre Seele, die immer ver
einſamter geworden t in Groll und Eiferſucht, wurde
leſcht und weit. Aus der grauen Vergangenheit führte ſie
die ſelige Gegenwart in eine lichte Zukunft Endlich
das hörte ſie immer wieder aus ſeinen Worten hatte
ſie ihn gewonnen, endlich konnte ſie ſich ihm zu eigen
geben, endlich wichen die Schatten aus ihrer tungen Ebe,
und aus der fürchterlichen Einſamkeit zu Zweien ward
nun endlich die beglückende Gemeinſamkeit.

Als er geendet hatte, ſeufzte ſie tief auf.
„Vergib o vergib ich war ſo unglücklich. Ach

Wolf, iſt es kein Traum, daß du mich liebſt, mich, die
Sdeteende Liſelotte und nicht die ſchöne, ſtrahlende

bylleEr küßte ihr die Tränen fort und preßte dann ſeine
in langem Kuß auf die ihren. Dann ſagte

er ernſt:
Wenn du meinen Brief geleſen haben wirſt, weißt

du, daß in Sibylles ſchönem Außeren eine häßliche Seele
wohnt, und dieſe Seele ſtellt all ihre äußeren Vorzüge in
den Schatken. Du biſt für mich die ſchönſte aller Frauen,
dein ſüßer Reis iſt die Quelle meines Glückes“

Still und reglos hörte ſie ihm zu. Jhre Hand hatte
ſich leiſe um ſeinen Hals geſtohlen, und ihre Wange, die
jetzt glühte, ſchmiegte ſich an die ſeine in ſcheuer Zärklichkeit
und Hingabe. Nach einer Weile ſagte ſie leiſe

Wolf, lieber Wolf, ich glaubte, wer einmal Sibyllegeliebt habe, könnte nie aufhören, ſie zu lieben.“

Weil du ſie nicht kennſt wie ſich. Eins fehlt hr,
was ein Männerhers gefangen hält, der Retz holde
reiner Weiblichkeit, der dich, mein Lieb, ſo begehrenswe
und anbetungswürdig macht. So wie dich habe ich Sibylle
nie geliebt, auch nicht in den Tagen, da ſie mir das Liebſte
war auf der Welt. Sind nun alle Schatten aus deiner
Seele gewichen, oder blieb noch etwas zurück? So ſag
es mir ſag mir auch, was Sibylle dir an unſerm Hoch
zeitstage für böſe, falſche Worte zuflüſterte.“

Sie erzählte ihm alles, beichtete ihm ihre Schmerzen,
ihren Kummer. Alles ſprach ſte ſich von der Seele, und
er hörte ihr zu und ſtreichelte ihr die heißen Wangen
beruhigend dabei. Dann holte er ihr den Brief vom
Schreibtiſch herüber, und während ſie las, blickte er in ihr
Geſicht, als müſſe er ſich ſatt ſehen daran, nach all den
Entbehrungen der letzten Zeit. Sie wurde abwechſelnd
blaß und rot bei der Lektüre, und alles, was ihr noch
unklar geweſen war, wurde ihr nun verſtändlich. Daß es
Frauen gab wie Sikylle, hatte ſie freilich nicht gewußt,
und nun begriff ſie auch, daß Wolf ihr nur aus Zartbeit
und Sorge ſeine früheren Beziehungen zu dieſer Frau
verſchwiegen hatte. Zugleich zog eine köſtlich beruhigende
Gewißheit in ihre Seele, daß ihr Sibylle auch in Zukunft
nie mehr gefährlich werden konnte.

Mit leidenſchaftlicher Jnnigkeit umfaßte ſie ihn, als
ſie zu Ende geleſen hatte, und er küßte ſie, küßte ſie, daß
ihr die Lippen brannten. Dann hüllte er ſie wieder warm
ein in die Decke, ihre Hände waren noch kalt.

„So, Liebling, nun ſchläfſt du ein. Du mußt ja tot
müde ſein. Jch bleibe bei dir und hüte deinen Schlummer.
Und wenn du ausgeſchlafen haſt, dann ſoll ein neues
Leben für uns beginnen. Erſt pflege ich dir die blaſſen
Wangen wieder rot, und dann, mein ſüßes Weib, dan

Lachen. das ſich zuerſt in mein Sers geſtohlen hat
Sie lauſchte voll Entzücken ſeinen Worten. „Gib mir

deine Hand“, bat ſie. Er reichte ſie ihr.
Sie barg ſie an ihrem Herzen, indem ſie dieſelbe feſt

mit beiden Händen umklammerte.
„Nun ſchlaf!“ bat er zärtlich. Sie lächelte und ſah

mit leuchtenden Augen zu ihm auf.
„Jch kann nicht ich bin viel zu glücklich, um ſchlafen

zu können. Laß mich erſt die ſelige Gewißheit ganz er
faſſen, daß du mein biſt, mir ganz allein gehörſt.“

Seine Lippen preßten ſich feſt auf die ihren,
s

Ein anderes Leben brach nun für die beiden an. Auf
Schönburg war das Glück eingezogen und ſah mit lachen
den Augen aus allen Ecken und Winkeln hervor. Auch
Fritz von Gernrode ſonnte ſich in dem Glanz dieſes
Glückes. Er wurde von Liſelotte mit Hingabe gepflegt,
ſie konnte ſich gar nicht genug tun, gut an ihm zu machen,
daß ſie ihm mit Mißtrauen begegnet war.

Sibylle von Römer hatte mit einem Male den Ge
ſchmack am Landleben verloren. Sie bat ihren Gatten,
einige Wochen mit ihr nach Berlin zu gehen. Erſtens
fange ſie an, ſich zu langweilen, und zweitens ſei ihr
Senden ſo unausſtehlich widerwärtig geworden durch ſein
ungezogenes Benehmen. Sie wollte ihm nicht mehr
begegnen.

Römer tat ihr in allen Stücken den Willen. Als ſie
in Berlin ſich in dem Trubel der Geſelligkeit zu betäuben
ſuchte und von Feſt zu Feſt jagte, wagte er keinen Ein
ſpruch zu erheben. Und als ſie ihn bat, Gernrode zu ver
pachten, weil ſie keine Luſt habe, vorläufig dahin zurück
zukehren, da fügte er ſich auch darin ihren Wünſchen Er
liebte ſie viel zu ſehr, um ihr etwas verſagen zu können.

Und Sibylle ſuchte weiter nach dem einsigen, was ihr
das Leben erträglich machen konnte nach Vergeſſen.

F d t
J c SDie graue Frau„„Roman von A. Hotkner-Greſe.

z (Nachdruck verboten.)

l Kapkkel.
Kber Wien ſchüttete die Spätherbſtſonne noch einmal,

abſchiednehmend, ihre rotgoldenen Strahlen. Sie ließen
den Adler, der vom Stephansturme herabgrüßt, aufblitzen,
ſie ſpielten auf den glaſterten Kacheln des Domdaches, daß
ſie in all ihrer bunten Pracht erglänzten, ſie färbten die
blanen Wellen des ſtolzen Donauſtromes roſig und warfen
ein glühendes Netz über die ſanftgeſchwungenen Waldberge
und felſigen Abhänge, welche die Rieſenſtadt gleich einem
ſchütenden Gürtel umkränzen. Sie tauchten das ganse
deren Landſchaftsbild in ein Meer von ſchimmernden

arben.
In die engen, düſteren Gaſſen der ſogenannten „inneren

Stadt“, dem Kernpunkte Wiens, konnten die hellen
Strahlen freilich nur ganz verſtohlen hineinlugen. Hier
herrſchte bereits graue Dämmerung. Die hohen, ſchmalen
Häuſer mit ihren vom Alter dunklen Wänden, ließen keine
Helle, kein fröhliches Licht aufkommen. Die großen Tor
hogen. durch welche man in lichtloſe Höfe ſab, die

von der gegenüberliegenden Wand grüßte: „Des

winkligen Treppen und Gänge, die eine ſonderbare feuchte
Kühle ausſtrömten, das ſeltſame Zierat, das dort und da
angebracht war, all das mutete eigenartig an, wenn man
von den belebten Plätzen und großſtädtiſchen Straßen des
neuen Wien hier hereinbog. Ein Gewirr von Gaſſen und
Gäßchen, von Stiegen, Brücken, Durchhäuſern und
Plätzchen, die ſo ſtill dalagen in der matten Beleuchtung,
als wären Hunderte von Jahren ſpurlos an ihnen vorüber
gegangen, als wäre nie ein Ton des brauſenden Welt
lebens, das ſo nahe vorbeiſtrömte, in dieſe Abgeſchieden
heit hereingedrungen.

Hier, in einer dieſer ſchmalen, dunklen Gaſſen ſtand
auch das weitläufige „alte Gerhardhaus“, wie der Volks
mund das große, ziemlich ſchmuckloſe Gebäude nannte,
welches ſeit Menſchengedenken derſelben Wiener Familie
gehörte, in welchem Geſchlechter gelebt hatten und ge
ſtorben waren, um den Nachkommen Raum zu ſchaffen,
die das Haus und das weitberühmte Leinengeſchäft wieder
auf Kinder und Kindeskinder vererbten. Die Gerhards
beſaßen einen Stammbaum, um den ſie mancher Adlige
beneidete und ſie waren ſtolz auf ihre Vergangenheit, ſtolz
auf die vielen ehrenwerten Männer und Frauen, die in
dem alten Haus ſchon gelebt hatten, ſtols auf die an
geſehene Stellung, die ſie ſich erobert. Sie waren freie
Bürger im beſten Sinne des Wortes.

Das alte Haus mit ſeinen dunklen Mauern, den
breiten Pfeilern, dem beſchränkten Verkaufsladen zu ebener
Erde, in denen wahre Schätze feinen Leinens aufgeſtapelt
lagen, ſeinen ſchmalen Treppen und eiſernen Gängen, ſah
in dem fahlen Zwielicht faſt ein wenig unheimlich aus.
Jetzt fuhr ein jäher Windſtoß durch die Gaſſe und rüttelte
an den Fenſtern und Türen, daß ſie leiſe klirrten. Der
Hausdiener Dittrich, welcher, ſeit einiger Zeit Sieſta
haltend, vor der Tür des Verkaufslokales geſtanden hatte,
fuhr erſchrocken zuſammen. Er murmelte einige un
verſtändliche Worte vor ſich hin, dann ſchlürfte er eiligſt
ins Haus zurück, um ſeinen täglichen Beleuchtungsrund
gang anzutreten. Langſam ging er mit dem langen
Stab, an deſſen Spitze ein Lichtchen flammte, von einem
der Räume in den andern. Uberall zuckten die hellen
Gasflammen empor. Von den Verkaufsräumen wandte
er ſich nach den Kontors, wo die Buchhalter Kaſſierer
und Schreiber über den Büchern und Papieren ſaßen.

„Wo iſt Herr Linſtedt?“ fragte Dittrich, in ein kleines
Nebengemach ſpähend, den Privatraum des Herrn Ober
buchhalters. „Jch hätte ihm gern die Poſt gegeben. Es
iſt da allerlei Wichtiges

Einer der Schreibenden, ein blonder junger Menſch,
hob den Kopf von ſeiner Arbeit.

„Herr Linſtedt iſt ſchon über eine Stunde drüben beim
Chef im Allerheiligſten. Legen Sie die Sachen nur hin,
Dittrich. Heute werden ſie ſchwerlich mehr erledigt. Mir
ſcheint, die Beſprechung dort wird noch lange dauern
Wenn ich nicht irre, ſo geht es wieder einmal heſtig zu.
Es gibt Differenzen

„Geht mich nichts an“, brummte der Alte, und einen
ſcharfen Blick aus den weißumbuſchten Augen nach dem
vorwitzigen Sprecher werfend, fügte er hinzu: „Und Sie
geht es auch nichts an, Herr Altmann. Jch an Jhrer
Stelle möchte mich überhaupt um nichts kümmern, als um
meine Arbeit, denn, wenn der Chef was merkt, ſo iſt's
bald aus mit der guten Stelle. Für jeden Bedienſteten iſt
es am beſten, wenn er für alles außerhalb des Kontors
blind iſt, blind, taub und ſtumm

Die jungen Leute lachten hell auf. Dittrich aber
achtete nicht darauf, ſondern ging ruhig und würde

ſollſt du das a den d holdes klares voll hinaus nachdem er das Paket Poſtſachen noch

ue 245 e ſorgfältig auf dem Pult des Oberbuchhalters unter
gebracht hatte. Bedächtig ſchritt er draußen durch die
weite Halle und bog in einen noch dunklen, engen
Gang ein, an deſſen Ende ſich die Tür zum Privat
kontor des Hausherrn befand. Hier, ganz abſeits von den
übrigen Arbeitsräumen, verbrachte Herr Anſelm Gerhard
den meiſten Teil des Tages in ſeinem Allerheiligſten
über den Kaſſenbüchern und wichtigen Geſchäfts
briefen; hier, in dem ſehr großen, bis über die Mitte der
Wände dunkelgetäfelten Raume, dem ſchöne, alte Möbel
und ſchwere Samtvorhänge wohl kein freundliches, aber
behagliches Ausſehen verliehen, empfing Herr Anſelm ſeine
Beſuche; hier lebte er ſein eigenſtes Leben, das nur aus
angeſtrengter Arbeit beſtand. Hier befand ſich auch, in
dem dunkelſten Winkel, weit entfernt von der einzigen
Tür, eine große eiſerne Kaſſe; daneben, ſchräg vor dem
Doppelfenſter, das den Ausblick auf einen Seitenhof ge
währte, ſtand der mächtige Schreibtiſch, auf dem ſich
Papiere und Schriften häuften.
Gerhard ſeinen Kopf von der Arbeit hob, dann fiel der
Blick gerade auf einen Spruch, der in altertümlichen et

enſchen
Leben währt an die Siebzig, und wenn es hoch kommt,
an die Achtzig. Und iſt es köſtlich geweſen, ſo iſt es
Mühe und Arbeit geweſen.

Die Urgroßmutter Herrn Anſelms hatte mit kunſt
vollen Stichen den Spruch für ihren Eheherrn auf Seide
geſtickt. Seither hing er, unter Glas und Rahmen, dort,
dem Schreibtiſch gegenüber. Die Farben waren längſt
verblaßt, aber Herr Anſelm kannte die Worte auswendig.
Sie waren zum Leitmotiv ſeines ganzen Lebens geworden.

Eine Sekunde lang blieb der alte Diener vor dem
Singang zum Kontor ſtehen, um ſich erſt umſtändttch eit
Reſtchen Staub von den Schuhen zu wiſchen. Von drſiner
tönten erregte Stimmen bis heraus zu ihm, doch konnte
man ſelten ein Wort verſtehen. Nur der Name „Dagobert
drang einigemal deutlich an das Ohr des Alten. Und
dann die klangvolle Stimme des Oberbuchhalters, der ſehrlaut ſagte: „Das tuſt du nicht, Anſelm! Das micht! St
ch der Junge eine Kugel vor den Kopf ſchießen! Und

das müßte er, denn das ſind Ehrenſchulden.“
Dittrich öffnete geräuſchvoll die Tür.
Die beiden Herren, welche ſich in dem dämmerigen

Raum gegenüberſtanden, fuhren heftig erſchreckt aus
einander Sie hatten an keine Störung gedacht Heinrich
Linſtedt trat raſch einen Schritt vor, wie um in dem
fahlen Licht den Eintretenden beſſer zu erkennen.

„Ach, Dittrich, Sie ſind's!“ ſagte er dann, wie er
leichtert aufatmend.

Bedächtig entzündete der Alte die Flammen.
„Wollte mir nur erlauben zu bemerken, Herr

Gerhard“, ſagte er dann, zu dem Herrn des Hauſes ge
wendet, „daß es halb ſieben Uhr vorüber iſt. Um halb acht
Uhr kominen die Gäſte. Der gnädige Herr ſind noch nicht
Amgezogen, und die gnädige Frau wartet nicht gern.“

e „Gut“, entgegnete Herr Anſelm Gerhard kurz. Dann,
bitter auflachend, Kate er hin i el Ein gut aus
geſtchter Tag ür eerf Uderhaupt d.eſe
2 z

d ee i t.

„Wir haben doch
die große Herbſtgeſellſchaft,beſanſtigens, geſellſchaft, Herr Gerhard“, ſagte er dann

auf dem Rücken verſchränkt, begann er neuerlich mit
e Schritten auf und ab zu gehen. Da

Geſtzeichnete ſich wieder eine tiefe Falte ab. S

Wenn Herr Anſelm

für uns

Anſelm Gerhard antwortete nicht. Ruhelos ſchritt er,
mit auf dem Rücken gekreuzten Armen, in dem weiten
Raum auf und ab. In dem regelmäßigen, blaſſen Geſicht
zuckte kein Muskel. Aber die Hände zitterten ein wenig
und die hohe Geſtalt ſchien nicht ſo aufrecht als ſonſt.
Plötzlich blieb er vor dem alten Diener, der nun ſchon
faſt fünfzig Jahre im Hauſe war, ſtehen; Dittrich hatte
längſt alle Gasflammen angezündet, aber er ſtand noch
immer da, mit ernſten, forſchensen Blicken ſeinen Herrn
betrachtend.

„Nun?“ fragte Anſelm Gerhard kurz. „Was iſt los,
Dittrich? Sie wollen noch etwas ſagen?“

„Ja“, entgegnete der Alte trocken.
„Dann aber raſch!“ ſagte Herr Gerhard ungeduldig.

„Sie wiſſen es ja doch, Dittrich: Sie dürfen vieles ſagen,
was ich von andern nicht hören kann.“

„Wollte bloß noch bemerken“, ſagte Dittrich gelaſſen,
einige Papiere auf dem großen Bureautiſch in Ordnung
bringend, „daß die Herren ſehr laut ſprachen, und zwar
von Familienſachen, die nicht für jedermanns Ohren be
ſtimmt ſind. Die jungen Herren im Kontor ſind neu
gierig wie die Elſtern und freuen ſich immer diebiſ
v die Herren Vorgeſetzten ſtreiten. Das wollte
ſagen.

Heinrich Linſtedt war an das Fenſter getreten und
ſtarrte hinaus auf den Hof. Sein feiner Kopf mit dem
ſchon leicht ergrauenden Haar zeichnete ſich ſcharf ab gegen
den dunklen Hintergrund. Die herabhängende Hand zuckte
dann und wann nervös, heftig trat er einige Male mit
dem Fuß auf. Man ſah es an all dieſen kleinen Zeichen:
der Mann dort war in einer fieberhaften Aufregung, die
er vergeblich zu verbergen oder zu unterdrücken ſuchte.
Er konnte ſeine Unruhe kaum mehr bemeiſtern.

Herr Anſelm ſchien weit ruhiger als Linſtedt und
warf einige Male mißbilligende Blicke auf ſeinen erſten
Untergebenen und Mitarbeiter. Die klugen, noch immer
ad ügrrſen Augen des weißhaarigen Dieners merkten
auch dies.

Der Alte ſeufzte, während er ſich ſchon zum Gehen
wendete. Ach ja, der Dagobert! Da war wohl wieder
einmal was los! Aber er hatte es ja im voraus geſagt
die Gerhards taugen nicht zu Offizieren Es ſprach auch
aller Tradition Hohn, denn von jeher hatten die Söhne
dieſes ſtolzen Bürgerhauſes immer entweder Jus ſtudiert
oder in der Firma gearbeitet. Was hatte Dagobert bei
dem vornehmen, flotten Regiment zu ſuchen? Gehörte er,
der Kaufmannsſohn, dorthin unter die jungen Adeligen
Aber natürlich! Da hatte die Gnädige ſo lange gebeten
und getrotzt, bis ſie den Lieblingsſohn in der ſchönen

Uniform ſehen konnte. Ja, die Gnädige!
Der Alte ſeufzte ſchwer auf; dann wandte er ſich der

Tür zu. Als er die Klinke ſchon in der Hand hielt, drehte
er noch einmal den weißen Kopf gegen ſeinen Herrn, den
er liebte mit einer ſeltenen Liebe, und den er bevor
mundete, wie nur je ein alter Diener ſeine Herrſchaft.

„Und. was ich noch geſagt haben wollte, Herr
Gerhard“, ſprach er zurück, „unſer Haus iſt ein altes
Haus, die Wände haben Ohren. Und es gibt ſo allerhand
Schlupfwinkel, an die man nicht denkt, und wo einer
horchen kann, ohne daß man es ahnt. Auch hat man in
lesterer Zeit wieder allerlei ſeltſame Geräuſche gehört, die
keiner recht erklären kann. Bitte ergebenſt, das alles woht

zu beachten. 9Herr Anſſelm Gerhard nickte zerſtreut. Jn Wahrheit
hatte er die Worte kaum recht vernommen. Die Hände

ſchien jetzt gang fahl. und auf der breiten Stirn

Und ich tue es nicht! Jch tue es nicht, trotz alledem,
Linſtedtl* hörte Dittrich ſeinen Herrn noch ſagen,während er ſchon ſachte die ſchwere Tür Hinter ſich ſhog

T „Du und Angela, ihr ſeid vernarrt in den Jungen.
Jch aber glaube nicht, daß er noch zu retten iſt.

Du glaubſt nicht daran? Du, dex eigene Vater
Der Oherbuchhalter ſchien alle Warnungen Dittrichs ver
geſſen zu haben, ſo laut ſprach er. „Hat er nicht
auf dieſem Platz vor dir geſtanden und geſchworen, daß
ſich ändern wird

„Jch glaube ſeinen Schwüren nicht mehr“, entgegnete
Anſelm Gerhard trocken.

„Schäme dich!“ ſchrie der andere wie außer ſich.
n kannſt du ſo von ihm ſprechen Das verdient er
nicht!“

S Stimmen verwirrten ſich; ſie klangen jetzt nux
undeutlich. aber aufs äußerſte erregt. Der alte Diener
ſah noch einmal nach, ob die Tür auch ganz zuges en
ſei. dann ſchritt er, aufmerkſam nach beiden
wäbend, den langen Korridor hinunter der un Halbdunkel
oor ihm lag. Sein Schritt verhallte völlig auf dem dicen
Teppich. Da plötzlich ſtieß der Alte einen leiſen Schrei
aus; der Stab, welchen er trug, entfiel den zitternden
Händen. Jetzt war es beinahe ganz finſter, aber denn
ſah der Alte deutlich eine ſeltſame, ſchattenhafte,
Geſtalt, welche an ihm vorüberſtrich und eine Se l
ſpäter auch ſchon verſchwunden war. Er hatte nicht das
mindeſte Geräuſch vernommen, keinen Fußtritt,
Rauſchen des grauen Schleiers, kein Klappen einer J
Aber das Gewand der eigentümlichen Erſcheinung hatte
ihn geſtreift, ſo nahe, daß er die Berührung an ſeiner
Schulter noch zu fühlen dermeinte. Es war beinahe wie
ein leichter Stoß geweſen.

„Alle guten Geiſter“, ſtöhnte der Alte und ſchlug
raſch ein Kreuz. „Das war ſie wieder, die graue Frau
des alten Gerhard Hauſes! Ich hab' ſie geſehen Mit
meinen eigenen Augen hab' ſch ſie geſehen, mit meinen
Händen hab' ich ihr Gewand berührt! Steh' uns
du grundgütiger Heiland! Alle ſeligen Engel b

Er ſtotterte alle möglichen Stoßgebetlein, die ihm in
ſeiner Angſt und Verwirrung in den Sinn kamen, während
er mit unſicheren Händen den Stab wieder aufhob. Dann
entaündete er raſch die beiden Gasflammen, die gewöhnlich
nicht brannten. Jetzt lag der Gang plöblich in
Lichte. Mit wankenden Knien ging der Alte hin un
die Wände genau betrachtend. Auch hier war bis zu
Manneshöhe alles in dunklem Holze getäfelt, das nirgends
gine Spalte, eine Ritze aufwies. Nur eine einzige, tiefe
Niſche in der Nähe des Kontors unterbrach die gerg
Linie. Dittrich hob das Licht. Aber auch hier war ni
die leiſeſte Spur von der Anweſenheit eines fremden
Weſens zu entdecken. Ringsum lautloſe Stille; kein Ton,
kein Geräuſch, außer dem eintönigen Ticken der großen
Wandithr. deren Pendel eben zum Schlage aushob

Es war wirklich die graue Frau' füſterte derDiener vor ſich hin. „Sie ſpukt wieder ein Herr
Gott, da gibt's bald ein Unglück oder eine Leiche im
Haus. Bewahr' uns in Gnaden, heiliaſte Mutter

Fortſetzung folgt.



Freiwillige!
papiere und möglichſt der Entlaſſungsatrzug
einſchl. Mantel mitzubringen. Der Entlaſſungs
anzug wird vom Staat abgekauft, Vermerk in die Mili
tärpapiere eingetragen.

Das Geuexalkommando hat folgende neuer Ausfüh
rungsbe ſtimmungen für die Anwerbung von Freiwiltgen

laſſen
15 Alle Werbungen von Freiwilligen im Korpsbereich

ohne Genehmigung des Generalkanrmandos
ſind verboten mit Ausnahme für Baltenw hr, Ukraine,
Garde Kap. Sehbützen Div., Freikops Hülſen und

Mnaerker.
2) Die Werbeſtellen Magdeburg, Halle a. S. Stendal und

Torgau werden aufgelöſt.

39 Freiwillige melden ſich bei dem nächſtgelegenen
Garniſon oder Bezirkskommando. Sie erhal

ten dort Auskunft und, ſoweit ſie den Bedingungen
(Auszug ſiehe nachſtehend) entſprechen, einen Melde

1) Als

ſchein. Jeder Freiwillige kann auf dem Meldeſchein e)
angeben, bei welcher Waffengattung (Jnf., Kav., Artl.)

Pion., Train, Nachr.Trupp., Kraſtfahr Truppe pp.,

er eintreten will. eAbſchrift dieſes Meldeſcheins wird. vom Garuiſon
oder Bezirkskommando dem Generalkommando über
ſandt, das ihn an einen Truppenteil-pp. weit rleitet.
Der Truppenteil ſetzt ſich dann mit dem Freiwilligen

unmittelbar in Verbindung. Er fordert den Frei
willigen zur perſönlichen Meldung und evtl. Einſtellung
auf oder benachrichtigt ihn, daß von der Einſtellung Ab
ſtand genommen wird.

Bedingungen und Gebührniſſe.
(Auszug aus A. V. Bl. 19, Ziff. 24 u. 67)

Freiwillige werden nur felddienſtfähige,
moraliſch einwandfreie Perſonen angenommen
mit mindeſtens jähriger Frontdienſtzeit, während
der ſie Verwendung fanden bei:

a) Infanterie und Artl.: im Batls.- vder Battr.
Verbande.
Kavallerie Verwendung im KaeSchütz. Reg.
oder Esk.-Verbande.
Pioniere: im Komp.Verbande.
Nachrichten, Eiſenbahn, Fliegertruppen und
Kraftfahrer bei Feldformationen im Operations
und Etappengebiet.
Train: bei Feld oder Etappenformationen
Matroſen, die infanteriſtiſch ausgebildet ſind und 7)
ſonſt den Bedingungen eniſprechen, können ein
geſtellt werden.

2) Verpflichtung auf einen Monat, vom Einſtellungs
tage an, mit 14 kägiger Kündigungsfriſt am 1. und
15. j. M.. Wird die Kündigung zu dieſen Friſten
von einer der beiden Seiten nicht ausgeſprochen, gilt

kann nur durch den Truppenteil, bei dem Dienſt getan
wird, erfolgen.

3.) Unterordnung unter die Voxgeſetzten, denen Sol
daten (Vertrauens) Räte zur Seite ſtehen. Aner
kennung der bisher gültigen Kriegsgeſetze.

4.) Gebührniſſe Mobiles r bezw. Löhnung nach
Dienſtgraden, mindeſtens 30 Mark monatlich und täg
liche Zulage von 5 Mark vom Eiunſtellungstag an.
Bei Verwendung außerhalb der Reichsgrenze eine
Treuprämie don 30 Mark, die monatlich um 5. Mark
bis zu 50 Mark ſteigt.

5) Verpflegung, Bekleidung, Unterbringung
durch die Truppe. Selbſtbeköſtigung iſt un

zuläſſig.
6.) Verſorgung Freiwillige gelten als vorübergehend

zum altiven Militärdienſt eingezogen im Sinne der
Militärverſorgungsgeſetz.. Anſpruch auf Familienunter
ſtützung läuft weiter bezw. wird. neu begründet. Dienſt
zeit rechnet für Jnvaliden und Alrersverſicherung wie
Dienſt im aktlven Heere.
Arlaub: Nach dreimonatlicher Dienſtzeit 14 Tage
Urlaub ohne Abzug der Gebührniſſe einſchließlich Zu

lagen. t8) Strafen Bei Diszplinarſtrafen (Arreſt) fällt die
Zulage, bei gerichtlichen Strafen Zulage und Treu
prämſe fort. Bei unerlaubter Entfernung erlöſchen
alle Anſprüche auf Gebührniſſe, überhobene Beträge

55 Zur Meldung beim Truppenteil ſind die Militär der Vertrag um einen Monat verlängert, Entlaſſung ſind ein uziehen oder ſpäter anzurechnen.
Magdeburg, den 17. Februar 1919.

Von ſeiten des Generalkommandos. Der ZentralSoldatenrat.Der Chef des Generalſtabes. gez. Andersgez. v. dem Hagen. eanBekanntmachung. S ebensmittel.
Bei den Arbeitsnachweiſen ſtauen ſich die Arbeiteloſen, die Be
ſchäftigung ſuchen, denen aber nicht genügend Arbeit nachgewieſen werden
kann. Dabei fehlt es auf der anderen Seite für wichtige Arleiten an
den notwendigſten Arbeitskräften. Die Einährungsinduſtrie klagt, über
Mangel an Leuten. Die Güterwagen können aus Mangel an Abbeitern
nicht ſchnell genug entladen werden. Auch in der Kohlenförderung
werden Kräfte benötigt. Dieſer ungeſunde Zuſtand kann nur beſeitigt
werden, wenn alle Arbeitgeber die zu beſetzenden offenen Stellen unver
üglich dem nächſten nicht gewerbsmäßigen Arb itsnachweis melden. Nur

in iſt der Ausgleich zwiſchen Arbeitſüchenden und offenen Stellen mög
ich Auch die ErwerbsloſenUnterſtüßung kann verſtändig nur durch
geführt werden, wenn alle vorhandene Arbeitsgeregenh it den Arbeitsnach
weiſen bekannt iſt, da Unterſtützung nur denen gewährt werden darf, für die
tatſächlich keine Arbe itvorhanden iſt. Alle Arbeitgeber ſind daher verpflichtet,
ihren Bedarfan Arbeitskräften jeweils auf dem ſchnelſten Wege bei einemnichtt

ewerbsmäßigen Arbeitsnachweis zur Anmeldung zu bringen. Dieſe Pflich
äben nicht nur die privaten Unternehmer, ſondern auch alle Reichs

ivts und Kommunalbehörden, bei denen ein Bedarf an Arbeitskräften
nden iſt, ganz beſonders auch Poſt und Eiſenbahn. Für Ausgleich

den verſchiedenen Arbeitsnachweiſen wird geſorgt.
Berlin NW7, den 27. November 1918.

Reichsamt für wir ſchaftlich Hemohilmachung.

gez.: Koeth.

n Ansführnng der obigen Auordunng beſtimme ich mit Zuſtim
mung des Demobilmachungsausſchuſſes hiermit, daß die Arbeitgeber im
Landkreiſe Weißenfels ihren Bedarf an Arbeitskräften unverzüglich bei
den nächſten öſſem lichen Arbeitsnachweisſtellen anz melden haben.

Die öffentlichen Arbeitsnachweisſtellen ſind
Der ſtädtiſche Arbeitenachweis in Weißenfels,

in Hohenmölſen bei Herrn Lagerhalter Richard Eichner,
in Oſterfel d bei dem Verwalter der Wandererarbeitsſtätſe, Herrn

Hermann Bertram,
in Schkölen bei Herrn Kaufmann Hermann Hutzelmann,
in Stößen bei Herrn Peoſtſekretär a. D. Otto Friedrich,
in Teuchern bei Herrn Rektor a. D. Neumann.
J ar werden beſtraft.

e ißen fels, den 7. Januar 1919.

r Horſtende des
Kreisausſchuſes und des Hemobilmachungsansſchuſes.

Bartels, Landrat.
2T Ermittelung des Wahlergehuiſſes zur

Stadtverordnetenwahl.
Zar Ermittelung des Wahſergebniſſes zur Stadtverordnetenwahl

tritt der Wahlvorſtand zu einer Sitzung am

Dienstag den 4. März 1919, vormittags 10 Uhr,
im Stadtverordneten Sitzungsſaale zuſammen.

Die Sitzung iſt öffentlich Jeder Wahlberechtigte hat Zuſxitt.

a Teuchern, den I. März 1919.
Der Vorſitzende des Wahlvorſtandes

z Zimmermann, Bürgermeiſter.
Die Anmeldung von Kindern in die bei der hieſige n Schule be
d gehobenen Klaſſen (Bürgerſchulklaſſen) bitten wir recht
bald werktäglich vormittags von 11-—12 Uhr bei Herrn Rektor Langen
kamp in ſeinem Amtszimmer 1. Schulhaus, zweite Haustür, Zimmer Rr. 11,
zu bewirken

Aufnahmefähig ſind Kinder welche mit Erfolg die erſten drei Volks
re beſucht haben. Um die Ziele der Klaſſen zu erreichen iſt es
h die Kinder, im Alter von 9 Jahren nicht erſt ſpater angemeldet

erden.
Vom 4. Schuljahre an beginnt der verbindliche Unterricht im Fran
n und vom 7. Schuljahre an der unverbindliche Unterricht im

gliſchen.
Um eine vollgültige Vorbildung für die Bürgerſchulklaſſen zu er

längen, wird auswärtigen Eltern empfohlen, ihre Kinder ſchon vom 6.
Jahre an die Vorklaſſen der Bürgerſchule beſuchen z laſſen.

Schützenverein
Mittwoch den 5. März

abends 8 Uhr

Versammlung
in W. Zimmermanns Reſtauration
Zahlreiches Erſcheinen iſt nötig

Der Vorſtand.
Mittwoch den 5. März
Versammlung

S im Ratskeller. Anfang 8 Uhr
Ser Vorſtand.

Nachlaßverſteigerung

Am henvormittags r verkaufe imMeer Het e
3 Kleiderſchränke 1 Glas-
ſchrank 1 Brotſchrank,
L Sofa, 1 RNähmaſchine,
1. Waſchtiſch, 1 Spiegel-
ſchrank, 2 Tiſche, 7 Stühle,
ASpiegel, 1 Uhr, 1Lampe,
4 Waſchwannen, 1 Back-
trog und verſchied. andere
Wirtſchaftegegenſtände

öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung
Woyewoda, Grichtsvollzieh t

Ehrliches, o denmliches h

Dienſtmädchen
wird zum 1. Apiil geſucht.

Mob. Häuer
Ein ſauberes, ehrliches

Mädchen
welches Bſtern die Schule verläßt,

wird geſucht.
Fran S. Ziegler.

2 Ppaden
zu dauernder Gartenarbeit ſucht.

Osw. Hildebraund
2 Stuben u. Kammer
ſofort, oder I. Apr'l zu mieten geſucht

O. Müller. Hoheſtr. 3.
Eine gebrauchte

Jähmagchine
iſt zu verkaufen Probſteiſte. 17.

c

Für die anlässlich unserer

VERMAHIUNG
dar gebrachten Glück-
wünsche und Geschenke
sagen Wir allen unsern
herziehsten Dank.

A. BILLHARDT u. FRA
NNE geb. SPINDLER.

Scehortau, den März 1919.Teuchern den 3. März 1919.
Der Magiſtrat. Ziretrerz v.

h c ceeqege

Zum Verkauf kommen
1. Am 4. März bei der Handelsfrau Louiſe Lengacher guf die Ver

kaufsnummern 1301-1396 und. 1-—-105 für jede Perſon Pfund
Quark zum Preiſe von 55 Pfg. S2 Vom 7. bis 10. März 1919 auf die gelbe Warenbezugsmarke
Nr. 90 250 Gramm Marmelade zum Preiſe von 50 Pfg.
und 400 Gramm Kunſhonig zum Preiſe von 64 Pfg.

Die Merken ſind von den Gewerbetreibenden bis zum 5. März
früh 9 Uhr bei uns abzugeben.

Teuchern, den März 1919.
Der Magiſtrat.

TyphusBehämpfung.
Um den ſeit Monaten in der Stadtgemeinde in ausgedehntem Maße

her ſchenden Typhus zu bekämpfen und zu beſeitigen, iſt auf ſanitätspo
lizeiliche Anordnung hin das Kranten- und Armeénhaus als Kranken haus
neu und zeiigemäß eingerichtet worden. Es ſind ſämtliche Kranke dort
untergebracht worden. Damit durch perſönlichen Verkehr jede

Zimmermann.

Anſteckungsgeſahr und Weiterverbreitung der Krankheiter erls war ne javil ein Se ſg des heathennicht zugrlaſſen werden. Die Kankenhans Schweſter iſt e 23

gewieſen worden, ohne jede Ausnahme jeden Biſuch abzuweiſen. Wir
büten hiervon Kinntnis zu uehmen und dieſer Anordnung verſtändnisvoll
wachzukemmen. Wir biften jeden Verſuch, den Kranken Nahrungesmittel
oder Süßigkeiten zuzuſtecken, zu unterlaſſen. Jeder Diätfehler ſchadet den
Kranken und verzögert ihre ch elle Wiederherſtellung.

Teuſchern, den 83. März 1919.
Der Magiſtrat. Zimmermann.

Ichtopiele Moos Mand
Teuchern.

Dienstag, den 4. und Mittwoch, den 5. März
Der RNieſenſilm

was Nach der gleichnamigen Operette in fünf Alten
In allen großen Städten mit größtem Erfolg auf
geführt. Verſäume niemand dieſes herrliche Werk

Mittwoch 2 Uhr Kindervorſtellung
Es ladet freundlichſt ein Walter Hühn

Alles Nähere beſagen die Tageszettel

e AccteanmgSchlachtpferde
Pro Bin jederzeit Käufer von Schlachtpferden und zahle wie bekannt hohe

reiſe.
Notſchlachtungen werden Tag und Nacht erledigt.

Richard Bauer, M. Behnerts Nachfolger.
Weißenfels a. F. Marienſtr. 21. Telefon 184.

kokendorfer Rübenkerne
gelbe und rote don Original Züchterſaat offeriert

Fernſprecher 13 und 317. Paul Friedrich Teuchern.

eeeeeenneneeeneneee2

m weiteren Jrrtum vorzubeugen, teils ich meiner
werten Kundschaft von Stadt und Land ganz

ergebenst, mit, dass ich mein Geschäft nach Wie Vor
weiter betreibe und bitte um ferneres gütiges Wohlwollen

Hochachtungsvoll
Georg Klause, Malermeister.

Teuchern, Probsteistr. Nr.

henen cm Schreſtkeatung, Benck ind Berg von Bito Neferent, Tenchern. 4 g r

r e

W
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